Anwaltschaft für Menschen mit Behinderung – Newsletter 03/2013

In dieser Ausgabe:

11. Studie „AkademikerInnen mit Behinderungen und chronischen Erkrankungen – Erfahrungen beim Berufseinstieg, Unterstützungsstrukturen und Handlungsbedarf aus Sicht von Betroffenen und ExpertInnen“


32. Relaunch der Sozialplattform „www.infoservice.bmask.gv.at“


53. Broschüre des Deutschen Gehörlosenbundes (DGB) „Bilingual aufwachsen – Gebärdensprache in der Frühförderung hörbehinderter Kinder“


64. Internetplattform ’tvbutler.at’ erweitert Service zu TV-Sendungen mit Audiodeskription




1. Studie „AkademikerInnen mit Behinderungen und chronischen Erkrankungen – Erfahrungen beim Berufseinstieg, Unterstützungsstrukturen und Handlungsbedarf aus Sicht von Betroffenen und ExpertInnen“

Im Sinne der Gleichstellung gibt es mittlerweile zahlreiche Forderungen und Förderungen, damit Menschen mit Behinderungen gleichberechtigt in allen Lebenslagen agieren können. Der Bogen der Unterstützungsbereiche spannt sich vom vorschulischen Bereich, über (Pflicht-)Schulen, bis hin zum Arbeitsleben bzw. der Pension, sowie dem Freizeitbereich. 
Um auf Bedürfnisse und Anliegen in unterschiedlichen Lebensbereichen aktiv gestalterisch eingreifen zu können, ist es aber auch notwendig, qualitative und quantitative Erhebungen durchzuführen. Erst diese zeigen oftmals, ob eine Maßnahme greift oder ob sie geändert werden soll/muss.

Der Lebens- und Arbeitsbereich „Hochschulstudium“ in Kombination mit „Menschen mit Behinderungen“ bzw. die „Auswirkungen/Teilhabe am Arbeitsmarkt“ wurde bis dato nicht repräsentativ in Studien erhoben. Grundsätzlich gab es zum Thema Berufseinstieg von AkademikerInnen erste Erhebungen bereits in den 1970er Jahren. 
Im Rahmen der Studierenden-Sozialerhebung 2011 gab das Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung die Studie „AkademikerInnen mit Behinderungen und chronischen Erkrankungen – Erfahrungen beim Berufseinstieg, Unterstützungsstrukturen und Handlungsbedarf aus Sicht von Betroffenen und ExpertInnen“ in Auftrag. In dieser Expertise wurde nun erstmals detailliert auf die Situation von behinderten, chronisch kranken und gesundheitlich beeinträchtigten Studierenden und AbsolventInnen am Arbeitsmarkt eingegangen.

Grundsätzlich gibt es im Allgemeinen ausführliche Daten zum Bereich Universitätslehrgänge bzw. Fachhochschulen. Daraus ersichtlich ist, dass in den letzten Jahren die Zahl der Studierenden mit gesundheitlichen Beeinträchtigungen kontinuierlich gestiegen ist. Bekannt ist auch, dass es etwa seit Ende der 1990er eine zunehmende Prekarisierung des Arbeitsmarktes für AkademikerInnen gibt. 
In der vorliegenden Studie wurde versucht, „(…) die Situation von (angehenden) AkademikerInnen mit gesundheitlichen Beeinträchtigungen beim Übertritt von der Universität bzw. Fachhochschule in den Arbeitsmarkt [zu thematisieren]. Dieser Untersuchung liegt ein breiter Behindertenbegriff zugrunde, d.h. es wird der Definition der UN-Konvention folgend nicht auf eine formale Anerkennung als behinderter oder chronisch kranker Mensch (Feststellungsbescheid/Behindertenpass) abgestellt, sondern auf eine länger andauernde gesundheitliche Beeinträchtigung, die in Wechselwirkung mit bestehenden einstellungs- und umweltbedingten Barrieren Betroffene an der vollen, wirksamen und gleichberechtigten Teilhabe an der Gesellschaft hindert.“

Überblicksmäßig kann gesagt werden, dass immer mehr Menschen mit Behinderungen höhere Berufsqualifikationen anstreben. Für den universitären Bereich bzw. in Fachhochschulen gaben im Sommersemester 2011 „(…) 12 Prozent aller Studierenden in Österreich an, eine Behinderung, eine chronische, psychische oder sonstige Erkrankung oder Teilleistungsstörung zu haben, die sie im Studium beeinträchtigt (hochgerechnet sind dies rund 36.500 Studierende)“. Darin enthalten sind ca. 2100 Studierende, die eine Einstufung des Grades der Behinderung von mehr als 50 % haben.

Umgerechnet auf die Arbeitslosenzahlen kann man sagen, dass „(…) im Jahr 2011 36.439 Menschen mit gesundheitlichen Vermittlungseinschränkungen als arbeitslos vorgemerkt [waren], das entspricht rund 15% aller Arbeitslosen (Frauen: 13%; Männer: 16%). Die Absolutzahl an Arbeitslosen mit gesundheitlichen Vermittlungseinschränkungen ist in den letzten sechs Jahren um 26% gestiegen, wobei der deutlichste Anstieg von 2008 auf 2009 erfolgte (+ 4.400 Arbeitslose).“

Durch die Studie wurde erkenntlich, dass es in den vergangenen Jahren zu einem deutlichen Anstieg der Zahl der arbeitslosen Menschen mit Behinderung gekommen ist. Weiters ist erkennbar, dass AkademikerInnen mit Behinderungen und chronisch kranke AkademikerInnen eine Berufstätigkeit anstreben, welche ihrem Ausbildungsniveau entsprechen. „Die Ausbildung verhilft ihnen auch eher, eine Arbeitsstelle zu finden. Sie sind gegenüber Menschen mit niedrigerem Qualifikationsniveau geringer von Arbeitslosigkeit betroffen, arbeiten aber häufiger nicht ausbildungsadäquat.“

Detaillierte Informationen entnehmen Sie bitte der Studie „AkademikerInnen mit Behinderungen und chronischen Erkrankungen – Erfahrungen beim Berufseinstieg, Unterstützungsstrukturen und Handlungsbedarf aus Sicht von Betroffenen und ExpertInnen“.

Die Studie gibt es als Download unter http://ww2.sozialerhebung.at/Ergebnisse/PDF/IHS_AkademikerInnen_mit_Behinderung_qualitativer%20Teilbericht.pdf.

Wenn Sie die Studie als Word-Dokument benötigen oder gerne eine gedruckte Version möchten, wenden Sie sich bitte an das Institut für Höhere Studien.

Kontakt:
Institut für Höhere Studien - Institute for Advanced Studies
Stumpergasse 56
1060 Wien
Tel: +43/(0)1/59991-0
Fax: +43/(0)1/1-59991-555

E-Mail:communication@ihs.ac.at
Homepage: http://www.ihs.ac.at/ 

Quelle:

http://www.bmwf.gv.at/startseite/mini_menue/presse_und_news/news_details/cHash/938ace1dc4fc4ea29606a2b0613f63c2/article/karlheinz-toechterle-rahmenbedingungen-fuer-studierende-mit-behinderung-weiter-verbessern-foto/
https://online.boku.ac.at/BOKUonline/vag.detail?vid=39390
http://www.ihs.ac.at/
2. Relaunch der Sozialplattform „www.infoservice.bmask.gv.at“ 

Das Thema Behinderung bzw. soziales Gefüge im Allgemeinen ist ein breit gefächertes Spektrum in Österreich. Im Laufe von vielen Jahrzehnten wurde das Sozialsystem mehr und mehr ausgebaut. Vielen Bedürfnissen von BürgerInnen stehen viele Leistungen des Staates Österreich gegenüber. Um den unterschiedlichen Bedarfslagen gerecht zu werden, sind jedoch viele unterschiedlicher Strukturen und Angebote nötig.
Je komplexer die Angebotslandschaft bzw. die Materie ist, desto komplizierter wird es für den/die einzelne/n Hilfe- und Ratsuchende/n die Übersicht zu behalten. Hier gilt es die passenden Informationen an die jeweiligen Hilfe suchenden Personen zu transportieren. Somit gilt es, dem – zum Teil unübersichtlichen – Angebot eine klar strukturierte und detaillierte Übersicht gegenüberzustellen.

Das Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz hat nun die Informations- und Serviceplattform www.infoservice.bmask.gv.at überarbeitet. Die anwenderfreundliche und barrierefreie Homepage bietet einerseits wichtige Erstinformationen für Menschen die Rat suchen, andererseits bietet sie aber auch Informationen zum Thema „Einrichtungen der öffentlichen und privaten Wohlfahrt aber auch die Möglichkeit, ihre Einrichtungen und ihr Leistungsangebot einer breiten Öffentlichkeit kostenlos zu präsentieren“.

Die Sozialplattform gliedert sich in vier Module mit folgenden Schwerpunkten:

· Österreich sozial
· Soziale Dienste
· Alten-/Pflegeheime
· Vereine/Gruppen
Das Spektrum der in „Österreich sozial“ dargestellten Stellen umfasst Einrichtungen, Selbsthilfegruppen, Vereine ebenso wie Behörden und Interessensvertretungen. Der Schwerpunkt der von den Einrichtungen selbst beschriebenen Leistungen liegt bei Information und Beratung.
Die gesammelten und zur Verfügung gestellten Informationen werden von den LeistungsanbieterInnen übermittelt und zur Verfügung gestellt. Speziell im Modul Alten-/Pflegeheime wurden die Informationen und das Angebot komplett überarbeitet. So kann man hier auf einen Datenbestand von ca. 870 Einrichtungen in ganz Österreich zugreifen.
Weiters bietet die Homepage eine Suchfunktion und eine Merkliste. Mittels einer Loginfunktion können Einrichtungen ihre Daten jederzeit aktualisieren.

Sie können die Broschüre kostenfrei beim Broschürenservice des Bundesministeriums unter https://broschuerenservice.bmask.gv.at/default.aspx bestellen.

Weitere Informationen erhalten Sie unter http://www.infoservice.bmask.gv.at/ 

Rückfragehinweis:
Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz (BMASK)
Abteilung Kommunikation und Service AKS
Tel.: 01-71100-2199

E-Mail: kommunikation@bmask.gv.at
Homepage: www.bmask.gv.at
Quelle:

http://www.bizeps.or.at/news.php?nr=13838
http://www.infoservice.bmask.gv.at/InfoService2/main?execution=e1s1
http://www.ots.at/presseaussendung/OTS_20130206_OTS0032/bmask-bietet-aktualisierte-informationen-zu-alten-und-pflegeheimen-und-mobilen-sozialen-dienst-an 

3. Broschüre des Deutschen Gehörlosenbundes (DGB) „Bilingual aufwachsen – Gebärdensprache in der Frühförderung hörbehinderter Kinder“ 

Die Geburt eines Kindes ist wohl einer der schönsten Augenblicke im Leben eines Menschen. Neben der Freude, die ein Kind einer Familie bringen kann, ist es aber auf der anderen Seite eine große Herausforderung der man sich stellen muss, wenn ein Baby heranwächst. Schwierig wird es, wenn man merkt, dass sich das eigene Kind nicht so entwickelt, wie man es meist in seiner Umgebung sieht.

Oft folgen medizinische Untersuchungen, die gegebenenfalls die Feststellung einer Hörbehinderung bzw. -beeinträchtigung mit sich bringen können. Neben der emotionalen Belastung für die Familie durch die Diagnose, führt dies unweigerlich zur Frage welche weiteren Schritte für die optimale Entwicklung des Kindes gesetzt werden können oder sollen. 

Meist werden Eltern mit medizinischem Fachwissen überhäuft und sind dadurch überfordert. „Die Realität sieht leider oft so aus, dass sie sofort nach der Diagnose von Fachleuten dazu gedrängt werden, weitreichende Entscheidungen z.B. für oder gegen eine Cochlea-Implantation zu treffen.
Kinder müssen die Möglichkeit bekommen, unter Bedingungen aufzuwachsen, die ihren jeweiligen Bedürfnissen entsprechen und somit eine gesunde kindliche Entwicklung gewährleisten. Dazu gehört unter anderem eine altersgemäße Sprachentwicklung.“ Spracherwerb erfolgt bei Kindern auf spielerische Art und Weise. Durch eine Hörbeeinträchtigung ist für Kinder das vollständige Erfassen von akustischer Sprache oft nicht möglich. Dies führt häufig zu Sprachentwicklungsstörungen. „Wie es für Kinder möglich sein soll, auf dieser Grundlage und trotz vorliegender Hörbehinderung eine Sprache vollständig zu erwerben, bleibt offen. Die Folge ist vielfach, dass gehörlose und andere hörbehinderte Kinder semi-sprachlich bleiben, das heißt, dass sie weder in der einen (der gesprochenen und geschriebenen deutschen Sprache) noch in der anderen Sprache (der Deutschen Gebärdensprache [Anm.: auch der österreichischen Gebärdensprache]) über die volle Kompetenz verfügen.“

Es ist wichtig, dem Kind eine Möglichkeit zu bieten, eine Erstsprache vollständig zu erfassen und erlernen zu können. Spielerisch und intuitiv sollen sich Kinder mit einer Erstsprache vertraut machen. Hierbei wird aber oft außer Acht gelassen, dass Gebärdensprache für Kinder mit einer Hörbeeinträchtigung/-behinderung die Möglichkeit bietet, eine Sprache vollständig erfassen zu können. Damit kann der Grundstein gelegt werden, die Lautsprache (bzw. Schriftsprache) besser verstehen und erlernen zu können. Somit sollte eine bilinguale Sprach(früh)förderung und -erziehung einem Kind schon sehr früh ermöglicht werden.

Die Wichtigkeit einer bilingualen Frühförderung mit Gebärdensprache bei hörbehinderten Kindern hat der Deutsche Gehörlosenbund e.V. zum Anlass genommen, die Broschüre „Bilingual aufwachsen – Gebärdensprache in der Frühförderung hörbehinderter Kinder“ zu veröffentlichen.

Auf 64 Seiten werden „fundierte Argumentationsgrundlagen für die Implementierung einer konsequent bilingualen Frühförderung hörbehinderter Kinder unter Einbeziehung von Gebärdensprache“ beleuchtet. „Wissenschaftliche Beiträge von Fachleuten unterschiedlicher Forschungsbereiche liefern zahlreiche Argumente dafür, weshalb in der Frühförderung hörbehinderter Kinder die Gebärdensprache eine zentrale Rolle spielen muss.“

Die Broschüre bezieht sich auch auf deutsche Sachanlagen und Gesetze, ist aber grundsätzlich mit österreichischen Verhältnissen vergleichbar.

Sie können die Broschüre „Bilingual aufwachsen – Gebärdensprache in der Frühförderung hörbehinderter Kinder“ kostenlos unter http://www.kurzlink.de/DGB-Fruehfoerderung herunterladen.

Quelle:

http://www.bizeps.or.at/news.php?nr=13790
http://www.oegsbarrierefrei.at/default.asp?id=1&sid=2&ssid=4&sidm4=7&eid=4#
http://www.gehoerlosen-bund.de/dgb/images/stories/pdfs_presse/03_pm_2013_01_veroeff_biling_aufwachsen.pdf
http://www.zweisprachigkeit.net/zweisprachigkeit_ist.htm
http://bilingual-erziehen.de/zweisprachigkeit/info/vor-und-nachteile/
http://de.wikipedia.org/wiki/Bilingualismus
4. Internetplattform ’tvbutler.at’ erweitert Service zu TV-Sendungen mit Audiodeskription

Menschen mit Behinderungen nutzen sehr oft Angebote im Fernsehen, da es ein Medium ist, das ohne großen Aufwand genutzt werden kann. Aber speziell für Menschen mit einer Hör- oder Sehbehinderung ist die Benutzbarkeit, aufgrund der jeweiligen Beeinträchtigung, eingeschränkt. Aus diesem Grund werden immer mehr Sendungen mit Untertiteln oder mit einer Audiodeskription ausgestrahlt. Da aber noch keine vollständige Abdeckung mit diesen Diensten erreicht werden konnte, gilt es, Sendungen auf Nutzbarkeit quer durch alle Sender einzeln zu suchen

Seit 2010 gibt es die österreichische Internetplattform tvbutler.at. Dieses Internetangebot hat sich zum Ziel gemacht, einen barrierefreien TV- und Radio-Guide im Internet anzubieten. Neben der Gestaltung nach geltenden barrierefreien Webstandards, wurde eine optimale Benutzerfreundlichkeit der Homepage angestrebt. Eine Reihe von Suchfunktionen soll helfen, für unterschiedliche Behinderungsgruppen die jeweiligen passenden Fernseh- und Radiosendungen zu finden. 

Nun wurde die Filterfunktion verfeinert bzw. erweitert. Der Menüpunkt Hörfilme listet nun Daten zu TV-Sendungen mit Audiodeskription auf. Weiters gibt es unter dem Menüpunkt News Neuigkeiten zum Thema Barrierefreiheit im Fernsehen. Sie erfahren hier welcher TV-Sender was in puncto Barrierefreiheit plant. Im Menüpunkt Service gibt es Hinweise zu Sendungen, die sich mit den Themen Inklusion, Behinderung oder Seh- bzw. Hörschwäche beschäftigen.

Eine Vielzahl von Features ermöglicht es, Sendungen und Fernsehbeiträge so zu verwalten, dass dadurch eine gute Übersicht von bevorstehenden Terminen bzw. Sendungen entsteht. So kann man beispielsweise interessante Sendungen auf eine persönliche Merkliste setzen. Vorgemerkte Sendungstermine können automatisch in den persönlichen Kalender der jeweiligen AnwenderInnen übertragen werden. Auch können über eine direkte Anbindung an Social-Media-Plattformen wie Facebook, Twitter, etc. interessante Sendungen und Sendungstipps auf dem persönlichen Account gepostet werden.
Weitere Informationen erhalten Sie auf www.tvbutler.at 

Kontakt:
tvbutler.at - Der barrierefreie TV- und Radioguide
Leander Köhler Weg 20
3420 Kritzendorf
Telefon: +43224320964 
Fax: +43224320964 

E-Mail: office@tvbutler.at 
Homepage: http://www.tvbutler.at 

Quelle:

http://www.bizeps.or.at/news.php?nr=13850
http://release.at/projekte/tvbutler/tvbutler.htm
www.tvbutler.at 

F.d.I.v.: Gernot Bisail
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